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Stiickelberg (1831-1903)
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Wandgemaélde in der Tellskapelle,
GeBlers Tod - falsch bis in die
Knochen, alles ist unechte Pose.

a

Soll man die Bilder in der
Tellskapelle iibertiinchen?

Von Peter Meyer

Die diesjihrige Aktion des Schweizerischen
Natur- und Heimatschutzes dient unter an-
derm dem verdienstvollen Ziel, die Tellskapelle
am Urnersee zu renovieren. Ein bekannter Ar-
chitekt hat die Ansicht geduliert, man sollte bei
dieser Gelegenheit die kitschigen Bilder von
Stiickelberg iibertiinchen. Aber das Problem ist
doch nicht so einfach, wie manche Bilderstiir-
mer glauben. Wir haben Peter Meyer gebeten,
sich zu dieser Frage zu dulern.
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Ob man mit der Tellskapelle auch ihre Wand-
gemilde renovieren oder allenfalls verdndern
soll? — Je mehr man sich das iiberlegt, desto
schwieriger wird diese Frage.

Ich habe diese Bilder vor einigen Jahren
wiedergesehen, mit dem besten Willen, in der
Meinung, man konnte sie vielleicht doch noch
irgendwie als spate Nachkommen der Vogel-
schen Heldenbilder empfinden — aber es geht
nicht. Sie sind wirklich schauderhaft — falsch
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bis in die Knochen. Die groffen Kompositionen
von Ludwig Vogel sind viel ungeschickter;
aber gerade daraus spricht eine echte Naivitit,
sie sind iiberfiillt, die Figuren bersten fast vor
Heldenmut und Heldenkraft, auch sie sind
«theatralisch» — und doch spricht aus ihnen
eine echte Gldubigkeit, sie haben den grofen
Ton der Heldensage. Bei Stiickelberg ist alles
Blech und Pappdeckel, jede Figur kokettiert
mit dem Betrachter, wirft sich in Pose, lafit
sich wirkungsvoll beleuchten, dafl die schmal-
zigen Glanzlichter in den Augen funkeln. Ob
das mehr ein Versagen des Malers ist — der
eine Unzahl gewissenhafter Studien fiir diese
Bilder gezeichnet hat — oder eher ein Versagen
seiner Zeit, das ist hier nicht zu fragen.

Aber —

Jede Zeit hat das Recht, zu Wort zu kom-
men. «Hidflich» und «geschmacklos» sind noch
keine Todesurteile, und fiir harmlose Ge-
schmack- oder Belanglosigkeiten wiirde ich
mich mit Uberzeugung wehren, wenn sie zu
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Trigern wertvoller Gefiihle geworden sind. Ich
bin stolz darauf, gelegentlich bei Kirchenreno-
vationen Glasmalereien des verachteten neun-
zehnten Jahrhunderts gerettet zu haben, die
nun die Kontinuitit haben, obschon sie mir
auch nicht «gefallen». Was nicht positiv stort,
soll nicht mutwillig zerstort werden, einfach
weil es nicht dem heutigen Geschmack ent-
spricht.

Nun wire zu fragen: Sind die Bilder der
Tellskapelle der heutigen Jugend — oder auch
der dltern Generation — wirklich ans Herz
gewachsen, das wire unbedingt zu respek-
tieren, obschon ich sie personlich geradezu als
vergiftend empfinde; denn sie zeigen die
schinste Vorzeit nicht in verklartem Licht, wie
Ludwig Vogel, sondern in falscher Scheinwer-
ferbeleuchtung. Und gesetzt den Fall, man
wollte sie beseitigen — was dann? Machen wir
uns keine Illusionen: unsere Zeit kdnnte nichts
Uberzeugenderes (ich sage nicht: nichts Bes-
seres) an ihre Stelle setzen. Den Beweis dafiir

Ludwig Vogel (1788-1879): GeBlers Tod - ungeschickter als das gleiche Bild von Stiickelberg, auch theatralisch,
aber erfiillt von echter vaterlandischer Glaubigkeit.
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liefert das Bundesbriefarchiv in Schwyz mit
aller Deutlichkeit. Abgesehen von der jammer-
lichen Architektur hat man dort mit den besten
Absichten und den besten Malern ein sehr
wenig tiberzeugendes Ergebnis erzielt — es geht
nicht. Vielleicht geht es in einigen Jahrzehn-
ten, wenn man ein geklarteres Verhiltnis zur
Vergangenheit — und ein neues Verhiltnis zu
den Formen der Wirklichkeit gefunden hat.
Die Moglichkeit, an Stelle der Bilder schone
Stellen aus Schillers «Tell» als Spriiche an die
Wand zu malen, scheitert an der Viersprachig-
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keit unseres Landes: die Tellskapelle muf} auch
unsere welschen und Tessiner und romanischen
Eidgenossen ansprechen.

Was tun? Die Bilder nicht renovieren und
nicht zerstoren, sondern langsam verwittern
lassen, wodurch sie nur edler werden konnen.
Eine spitere Generation mag sich dann aus der
veranderten Situation heraus schliissig werden,
was sie will. Die Tellskapelle braucht ja nicht
so blitzneu auszusehen wie ein Selbstbedie-
nungsladen.

Parlamentarische Anekdoten

Eswar noch im alten N ationalratsseal, im sogenannten Bundes-
ratshaus (heute Bundeshaus West). Ein Tribiinengast lieff
seinen Spazierstock in den Saal hinunterfallen; Bundesrat
Schenk hob den Stock auf, brach ihn iiber dem Knie entzwei
und warf die Stiicke zuriick. Dic Verhandlungen des Rotes
waren unterdessen weitergegangen, ohne daff vom «Zwischen-
fall» Notiz genommen worden wire.

Der Bundesrat hat friiher auch «gefallene Voten», wie
unsere Parlamentsprache sich ausdriickt, in einer Art zuriickzugeben gewult, der in den letzten
Jahren hochstens Herr Stampfli einigermalen nahegekommen ist.

% Der grofe Redner Manzoni lieh seine ciceronische Eloquenz mit mdichtigen Worten und
Gebdarden iiber einen kleinen Vorfall im Militdrdienst spielen. Es gab ja eine Zeit, als das Auf-
suchen und Aufbauschen solcher Dinge beliebt war. Drohend donnerte der Tessiner von ciner
«affaire scandaleuse». Der Vorsteher des Eidgendssischen Militdrdepartementes, Eugen Ruffv,
antwortete nur, in abgehackter Betonung: «La seule chose scandaleuse dans toute cette affaire
a été le discours de U'honorable Monsieur Manzoni.»

® Wir hatten im Kanton Bern einen Meister des Zitierens: Regierungsrat Ritschard, eidge-
nassisch bekannt als einer der einflulireichsten und doch selten ofjentlich redenden Stinderite.
Als im Grolen Rat Herr Jenny mit gewohnter Griindlichkeit als Kommissionsreferent sich iber
eine Vorlage «verbreitete» (wie unser Parlamentsjargon treffend sagt) und dabei schon Ge-
hortes wiederholte, da tonte von der Regierungsbank her eine tiefe Stimme: «Mach hurtig,
Jenny, ziehe die Naue ein.» . .. Jenny zog die Naue ein.

® Ritschard galt als das geistige Haupt der Regierung; aber der Jurassier Albert Gobat hatte
einen eigenen Kopf. Es lief sich nicht vermeiden, dalf dieses starke Temperament mit dem
Oberlinder Ritschard zusammenstieff. Zwischen den beiden stand der als versohnlich und
freundlich bekannte und beliebte Kollege Regierungsrat Jakob Morgenthaler. Als dieser einmal
in ungewohnt heftigen Ausdriicken gegen einen Amtrag Ritschard gesprochen hatte, sagte
Ritschard: «Deine Stimme ist Jakobs Stimme,; aber deine Hinde sind Esaus Hinde.» Und
alles schaute Gobat an . . . Dr. Ernst Schiirch

24



	Soll man die Bilder in der Tellskapelle übertünchen?

